
Dr. Zechlin: Das Fürstentum Kammin. 215

die helmartige, den ganzen Kopf bedeckende hölzerne Masken
tragen. Diese Sobah stehen mit den Geistern der Ver
storbenen in Verbindung und können Schaden verursachen,
wenn man sich nicht freundlich zu ihnen stellt. Die Masken
heißen I)6vi1ll6ack8, Teufelsköpfe, find aus einem Stück Woll-
baumholz geschnitzt und werden über den Kopf gestülpt. Durch
ein paar Löcher kann man bequem sehen. Die Masken find
männlich oder weiblich, dann die Frisur genau nachahmend,
meist schwarz gebeizt oder auch weiß und rot bemalt').
Direkt nach unten zu schließt sich der große, die ganze
Gestalt verhüllende Blättermantcl an. „Es sind", sagt
Büttikofer, „wie ich glaube, reine Spielmasken ohne irgend
welche höhere Bedeutung, da sie auch bei andern Festen
und besonders an den Gedenktagen Verstorbener getragen
werden" (Büttikofer, Liberia II, 307 ff.). Ähnlich in
Sierra Leone, wo bei der Mannbarkeitserklärung der Mäd-
chen die Bundumasken getragen werden, welche häßliche
Tenfelssratzen darstellen (Grisfith in Journ. Anthrop. Jnstit.
XVI, 309).

Weit verbreitet sind die Tanz- und Spielmasken der
Possenreißer und Lustigmacher, wie sie schon Ilm Batuta
kennen lernte; sie scheinen in den 6OO Jahren, die seitdem
vergingen, sich kaum verändert zu haben. Der Sowa
(Häuptling) der Ganguela im zentralen Südafrika tanzt bei
 hohen Festen maskiert vor seinem Volke. Sein Kopf steckt
in einem großen schwarz und weiß bemalten Kürbis, sein
Körper in einem Rahmenwerk aus Weidengeflecht, das mit
Zeug überzogen ist. Ein Rock aus Haaren und Tier-
schwänzen vervollständigt seinen Anzug und so springt er

i) Die farbig bemalten Holzmasken aus Dahomv, die sich
öfter in unfern Museen finden, bei denen auch die Frisur nnch-
geahmt ist und die groß genug sind, um über den Kopf gestülpt
zu werden, ähneln in vieler Beziehung der von Büttikofer ab-
gebildeten Maske, dienen daher vielleicht auch bei ähnlichen
Gelegenheiten.

wie toll vor seinen Unterthanen umher (Serpa Pintos Wan
derung. Deutsche Ausgabe I, 219).

Im Reiche des Samori (im südlichen Leigerbogen) fand
der schon erwähnte französische Reisende Binger Masken-
tänzcr, die unter der Bezeichnung Mokho Misst Ku als Lnstig-
macher dienten. Ein solcher war in ein enganliegendes Gewand
ans rotem Baumwollenzeug gekleidet und trug eine Mütze mit
borstigen Kuhschwänzen geschmückt. Von der Mütze hing ein
Stück Stoff herab, welches das Gesicht verdeckte und in welchem
Öffnungen für die Augen und den Mund angebracht waren,
besetzt mit Kaurimuscheln. In einem umgehängten Täsch
chen führte er Schellen und allerlei Eisenkram bei sich;
unten an den Beinen waren Glöckchen angebracht und in
den Händen schwang er einige Kuhschwünze. Rach Bingers
Bericht (Tour cku Noncks, T. LXI, p. 37) scheint es sich
hier um einen bloßen Maskentänzer zu handeln, der dafür
angestellt war, die Krieger im Lager durch seine Künste zu
unterhalten.

Bei den obscöncn Kitschitünzcn der Marutse (inneres
Südafrika) treten maskierte Tänzer aus, maskiert, weil sie
der Unschicklichkeit des Tanzes sich wohl bewußt sind (Holub,
Sieben Jahre in Südafrika II, 197). Weiter sind zu er
wähnen die Tänzer der Baschilangc am Lulua (südlicher
Congozufluß), die nach P. Poggc (Mitt. Afrikan. Ges. IV,
 255) nichts mit dem Fetischwesen zu thun haben, sondern
nur zur Unterhaltung des Volkes dienen. Der Alukisch
trägt Maske und aus Baumfasern gefertigte Gewänder.
Masken kommen am oberen Eongo bei Molaka oberhalb
Bangala vor (Jnternation. Archiv für Ethnogr. II, 53), in
welche Kategorie dieselben zu rechnen, ist noch unbestimmt.
Eine „Fetisch-Maske aus Holz geschnitzt, bei festlichen Ge
legenheiten vom Vortänzer getragen", bei den Bakuba am
Lulua, bildet Ludwig Wolf ab (Wißmanu, Wolf, Francois,
Müller, Im Innern Afrikas, 255).

Leichenmasken kann ich in Afrika nicht nachweisen.
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I.

Das Fürstentum Kammin erstreckt sich von den Ge
staden der Ostsee bis an die Grenzen Westpreußens, wo
dasselbe im Süden an den Kreis Schlochau und an den
pommerschen Kreis Neustettin stößt. Im Osten grenzt es
an die Kreise Rummelslmrg und Schlawe, im Westen an
die Kreise Belgard, Schivclbein und Greifenberg. Den
Grund zu dem Fürstentume legte der Bischof Wilhelm von
Kammin im Jahre 1248, welcher die östliche Hälfte des
Landes Kolbcrg von dem Herzog Barnim I. gegen das Land
Stargard eintauschte. Äls nun derselbe Herzog an den
Bischof Hermann 1276 und 1277 auch den westlichen Teil
des Landes Kolberg abtrat, gelaugten die Bischöfe in den
Besitz des ganzen Gebietes, welches nach dem Hanptsitze der
Bischöfe Stift Kammin genannt wurde und dessen Ost-
uud Südgrenzen seit 1321 dieselben geblieben sind. Es
war ein ansehnlicher Distrikt, welcher dem Bischof gehörte:
Vom Kampschen bis zum Buckowschcn See an der Küste
und dann südlich vom Gollenberg bis au das Gebiet des
Hochmeisters, machte es im Reformationszeitalter fast den
sechsten Teil Pommerns aus, so daß die Einkünfte des
Bischofs 40000 Gulden betrugen '). Durch die Einführung

der evanglischen Lehre war die Existenz katholischer Bischöfe
unmöglich geworden und die Herzöge von Pommern besetzten
mit ihren jüngeren Familienmitgliedern den Bischofssitz.
Unter den Bischof-Herzögen bestand das Stift Kammin
unter besonderer Verwaltung und mit selbständigen Ständen.
Nach dem Tode des letzten Greisenherzogs Bogislav XIV.
(st 1637) erhielt das Stift Kammin in dem Herzog Ernst
Bogislav von Kroy bis 1643 noch einmal einen eigenen
Bischof, kam aber infolge des westfälischen Friedens an
Brandenburg. Im Jahre 1654 hob der große Kurfürst
die besondere Verwaltung des Stiftes Kammin ans und
vereinigte dasselbe mit den übrigen Teilen Pommerns. Es
hieß seitdem das inkorporierte Land, bis es im Jahre 1669
den Noamen Fürstentum Kammin erhielt Bei der Reor
ganisation des Regierungsbezirkes Köslin (1816) blieb der
Kreis Fürstentum in seinen alten Grenzen; außer den
Dörfern des Kolberger Domkapitels wurden ihm noch einige
Ortschaften des Greifenberger, des Osten-Blücherschcn und
des Borckschen Kreises, welche weiter unten namhaft gemacht
werden, hinzugefügt. Da der Kreis 43,29 Quadratmeilen*)

*) Hoyer, Territorialgeschichte des Kösliner Regierungs
bezirkes, S. 11.*) ©eil, Geschichte des Herzogtums Pommern, II, 293.


